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Wanpen um nlehen
Da liegt d-er schöne Gemeindebannl Grenz-

steine stehen üngs um ihn, und in einem weitern
Kreis wird er hoch von einer Anzahl Wappen
umgeben. Gehen wir diesen Wappen und Stei-
nen nach. Da ist, wie es sich gehört, zuerst der
altvertraute Baselstab, hervorgegangen auS dem
Bischofsstab, den früher die Bischöfe als llerren
der Stadt und des Bistums in ihrem Schild führ-
ten. Zwischen Riehen und der Wiese entdeckt

'man ein Zelt, d.as ehemalige Wappen Klein-
hüningens. Auf grünem Boden steht ein weißes
Zelt, oben mit goldenem Knopf und davor den
bärtigen König Attila in langem, rotem Rock,
blauem fudenhut, goldenem Zepter, goldenen
Handschuhen und goldenen Schuhen. Wie ist
das kleine Fischerdorf zu dem prunkvollen Wap-'pen mit dem Hunnenkönig gekommen? Nun,
man hat eben den Namen Hüningen fälschli-
cherweise mit Hunne in Zusammehhang ge-
bracht. Aber die Kleinhüninger sind natürlich
nicht die einzigen, die eine solche <<Sünde>> be-
gangen haben. Im 18. Jahrhundert figurierte
übrigens im Wappen der Gemeinde bereits der
Baselstab. Neben dem Grenzstein am rechten
Wiesenufer, der wie das große Wappen noch
das alte, nicht abgeänderte Wappen Riehens
zeigt, erkenneh wir die Traube von Weil und
oben auf dem Tüllingerberg, die gekreuzten
Schwerter. Wir steigen vom Kirchlein den Reb-
hang hinunter in den Schlipf. Hier besaßen einst
die geistigen llerrn zu St. Blasien und Basel an-
sehnliche Stücke Land. Reben oder vielmehr der
Wein war auch ihhen willkommen. Um ihren
Besitz zu dokumentieren ließen die Bischöfe von
Basel auch in diesem Gebiet Grenzzeichen mit
ihren Hoheitszeichen setzen. Der Baselstab ist
überhöht von dem bischöflichen Krummstab.

Wir steigen zur Wiese hinunter. Zur Linken
sehen wir die Lerche von Lörrach über die Stadt
und das weite Feld fliegen. Dort aber, wo die
Straße die Grenze überschreitet, weist ein Stein
das Wappen der Markgrafen von Baden, den
Schrägbalken auf. Rund 400 fahre lang war das
zuerst markgrdfische, dann großherzogliche
Herrscherhaus von Baden-Durlach Basels und
Riehens Nachbar, bis 1918. Wo wir das badische
Wappeh mit einer Krone überhöht finden, haben
wir es mit den Steinen des Großherzogtums zu
tun. Nach dem ersten Weltkrieg begnügte man
sich mit einem B oder FB (Freistaat Baden). Ob
je ein BW oder ein SWS dort stehen wird? Ne-
ben Stetten und an der Maienbühlgrenze fin'den
wir das Wappen der llerren von Schönau: geteilt
von Schwarz und Gold mit drei Ringen. Die
Stammburg des Geschlechtes stand bei Colmar.
<<Das Geschlecht verzweigte sich in verschiedene
Linien und setzte sich im südlichen Schwarzwald
und in der Nordschweiz fest. Ende des 14. Jahr-
hunderts erhielt ein Schönauer aus den Händen
der Füntabtissin Anna von Hohenklingen, die
damals dem hochadeligen Frauenstift von Säk-
kingen vorstand, das Meieramt zu Stetten. Die-
ses verblieb fast ununterbrochen bis ans Ende
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Gülen-und Grenzsfeine in und umRichen.
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Beichenstein genannt. Die Burg blieb. auch als
Ruine im Besiiz der Reich bis t3te Äi, *Jit".",
!,"Jr." erhielten die Reich "o- nir"üäf"i*'f g.
.]ahrhundert Srombach im Wieseniai:-i4ü; ;;:warb ein Reichensteiner, der Büreermeisier zu
Basel war, Inzlingen. Ueber tU"i-.jufrrfr"-nä"rt"
saIJ das flerrehgeschlecht auf dem Wasserschloß
lT. weltabgelegencn Winkel des Dinkelberses.)
Wir finden das Speereisen der Reich von'ilei_
chenstein auch in der Gegend von Leimen und
Biedertal.

Wir s_teigen das stille Chrischonatälchen hin_
a_lr-f -und verweilen einen Augenblict aui 

-aer

Kirchrerrasse von St. Chrischoriä u"a ttli"[ä" t i"_
über ins Baselbiet. Dort regiert der rote Sis"h"*-
g1a.b mit den sieben Punkien, die manäniJ ah
Erinnerung an die ehemaligen Aemter ä"r-ga_
selbtets, oder sogar an die sieben Helden des
.Eauernkriegel. y9n- 1653 gedeutet hatte, die je_
doch in Wirklichkeit nichts anderes als die Krib_
beh (Verzierungen) aes Stabes 

-sinä.-b-ii"-^*ir

:v_erter wandern, machen wir noch unsern lieben
Nachbarn in Bettingen ein Besüchlein. sar hellglänzt ihr goldener Becher-Kelch. 'An 

der
Grenze entdecken wir das badische Wappen und
_etwas abseits stellen sich die Zeichen a'ei beiaen
Nachba_rn, Wylen und Grenzach 
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Que-rbalken im Wyler Wappen deutet auf die
vorderösterreichische Herrsöhaft zu Rheinfelden
hin.

Und trun sind wir am Hörnli und am Rhein
angelangt.. IJnsere 

^T.eser wissen, daß dort die
Grenze zwischen Riehen und Baiel verlest wor-
4en ist. Aber dieses Grenzsteinversetzen ist nicht
lei Naght und frlebel geschehen, sondern *i" .,
sich gehört am hellen Tage. Denn es war ein
amtliches, ein offizielles Steinvenetzen. 

- Steine
versetzeh oder verrücken galt seit jeher als arger
Frevel. <<Nach dem Kriminalgesötz vom lahre
1821 standen auf das absichiliche Verrücken
und Versetzeh von Landessteinen Kettenstrafen
von zehn bis zwanzig.|ahren mit oder ohne Hals-
eisen. Wurde ein Grenzfrevel nicht entdeckt und
entging .der Uebeltäter dem irdischen Richter,
so traf ihn nach dem alten, tiefeineewurzelten
Volksglauben im .Jenseits eine noch 'ni.l hä.t"."
Strafe. Als feuriger Mann mußte er Nacht um
Nach am Ort seiner Missetat auf und ab wan-
dern, bis die Grenze wieder richtiggestellt und er
damit vom Fluch erlöst wurde.>>'Den nach dem
Tode zum Umgehetr verdammten Markstein-
versetzerntegegnen wir in .|ohann Peter Hebels
Gedicht <Die Irrlichter>>. Hier müssen die feuri-
gen Mannen den Engeln zünden, wo sie gehen:
Und stoht ke Stern am Himmel und ke Mon,
und wemme nümme sieht, wo d'Nussbäum stöhn,
müen selli Marcher usem Füür an d'Frohn,
sie müen den Engle zünde, wo sie göhn.

Doch wir wollen unsere kleine Wappen-Reise
nicht äit dieseh Feuermanhen beschtägen. Wir
wollen uns vielmehr daran erinnern. wie schön
und interessant diese Wappenfahrt i; Wirklich-
keit sein kann. Ein Bannumgang ist zu ieder
faireszeit ein Erlebnis. Auch' jetzt, wenri der
Wald leer steht oder gar wenn-die Bäume sich
unter der Schneelast ducken, kann mah der
Grenze nach.qehen. Und wir wissen ia. es sind
dabei noch manche Steine zu entdeckdn. die hier
nicht auf dem Papier stehen. Und dieie Steine
sind überdies nur eine kleine Kostbarkeit aus
dem. großen Genießen, das uns eine Wanderung
beschert. B. W.
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Pfandfterr zu Rielren
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des 18.
Schönau.

ahrhunderts in dcn fländerr voh
805 nahm die Herrlichkeit des Stifts

schwarze Saufeder. <<Dienstmanrrengeschlecht
der Bischöfe von Basel seit 1225 und Inhaber
des Kämmereramtes des Domstiftes Basel, zu
vor Dienstleute des Herzogs von Meran. 1238/
1249 erhielten sie vom Bischof als Burglehen die
Burg Ober-Birseck oberhalb Arlesheim, fortan

und damit auch der Lehenträger sein Ende.
In der <<eiserneir Hand> stoßen wir zum er-

stenmal auf das Speereiseh, das Wappen der
Reich von Reichenstein: in Gelb eine schräge
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